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re Bekanntmachung.
Nachſtehend bringe ich das vom Königlichen

ſtatiſtiſchen Bürean feſtgeſtellte endgültige Ergebniß
der Volk?zählung vom 2. Dezember 1895 im
hieſtgen Kreiſe zur öffentlichen Kenntniß.

Die Zahl der orts anweſenden Bevölkerung beträgt
in der Stadt Lauchſtedt 2107, gegen 2106 im

Jahre 1890, mithin Zuwachs 1,
in der Stadt Lützen 3676, gegen 3564 im Jahre

1890, mithin Zuwachs 112,
in der Stadt Merſeburg 18827, gegen 17669

im Jahre 1890, mithin Zuwachs 1158,
in der Stadt Schafſtädt 2771, gegen 2784 im

Jahre 1890, mithin Abnahme 13,
in der Stadt Schkeuditz 5387, gegen 5020 im

Jahre 1890 mithin Zuwachs 367,
in den Städten überhaupt 32768, gegen

31143 im Jahre 1890, mithin Zuwachs 1625,
auf dem platten Lande 46231, gegen 44908

im Jahre 1890, mithin Zuwachs 1323,
im ganzen Kreiſe 78 999, gegen 76 051

im Jahre 1890, mithin Zuwachs
29418.

Merſeburg, den 23. Oktober 1896.
Der Königliche Landrath.

J. B. v. Helldorff.

Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden des Kreiſes mache ich darauf

aufmerkſam, daß für jeden der pro 1897 vorzu-
legenden Anträge auf Ertheilung von Legi-
timationskarten 1 Mark Stempelgebühr
beizufügen iſt.

Merſeburg, den 25. Oktober 1896.
Der Königliche Landrath.

J. B. v. Helldorf f.

Bekanntmachung.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird die

Jagd auf Rebhühner mit Ablauf des 17.
November 1896 geſchloſſen.

Merſeburg, den 21. Oktober 1896.
Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg.

3736)] gez. Klingholz.

3756)

3754

Merſeburg, den 28. Oktober 1896.

Politiſche Nachrichten aus
vem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Der Kaiſer wird im Anſchluß
an ſeinen Jagdausflug zum Grafen Tſchirſchky in
Groß-Strehlitz auch dem Fürſten Pleß einen
Beſuch abſtatten. Die Ankunft in Pleß erfolgt
am 5. November. Die Abreiſe am Sonnabend,
den 7. November.

Am Gedenktage der Uebergabe von Metz
fand im „Kaiſerhof“ zu Berlin das übliche Erinne
rungsmahl an ven Prinzen Friedrich
Karl ſtatt. Als Vertreter des Kaiſers wohnte
Prinz Friedrich Leopold demſelben bei.

Am Geburtstage des Generalfeldmaſchalls
Grafen Moltke war die Gruft des Verewigten
in Kreiſau (Schleſien) herrlich geſchmückt. Auch
der Kaiſer hat einen prachtvollen Kranz geſandt.

Jnſertionsgebühr: Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet. Notizen und
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunſt.

Das Schiedsgericht zur Entſcheidung
der lippeſchen Erbfolgefrage unter Vorfſitz
des Königs Albert tritt vom 30. d. M, zwecks
Beſtellung der Referenten und Feſtſetzung der Ge
ſchäftsvrdnnng in Dresden zuſammen.

Ein Artikel der „Hamb. Nachr.,“ welcher
ſich über die Stellungnahme Bismarcks
zu Rußland verbreitete und hervorhob, daß
Fürſt Bismarck während ſeiner Amtsthätigkeit ſtets
gute Beziehungen zu Rußland unterhalten hätte,
erregt in der fremdländiſchen Preſſe lebhafte Se-
wegung. So behaupten die Wiener Blätter, indem
ſie von der Vorausſetzung ausgehen, der in Rede
ſtehende Artikel der „Hamb. Nachr.“ ſei vom
Fürſten Bismarck ſelber verfaßt, der Fürſt
habe durch ſeine Bemühungen um gute Beziehungen
zu Rußland jedenfalls zweideutig gegen Oeſter
reich-Ungern gehandelt. Die Alarmartikel der Wiener
Preſſe gehen jedoch von ganz unrichtigen Vor is
ſetzungen aus. Tinmal ſteht feſt, daß Fürſt
Bismarcks Bemühungen um Rußlands Freundſchaft
immer nur im Jntereſſe des Dreibundes ſtattfanden,
ſohann ift es aber ganz verfehlt, alle Aus-
laſſungen der „Hbg. Nachr.“ auf die Urheber-
ſchaft des Fürſten Bismarck zurückzuführen,
wie z. B. auch die „der frühere Kolonialdirektor
Dr. Kayſer habe das Seine zum Sturze des
Fürſten Bismarck“ beigetragen.

Die Ernennung des bisherigen Kolonial-
direktors Dr. Kayſer zum Senatspräſidenten
des Reichsgerichts ſteht unmittelbar bevor.

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe
empfing den Kolonialdirektor Frhr. v. Richthofen
und den Gouverneur v. Wißmann in gemein
ſchaftlicher Audienz. Das Reſultat der
Audienz war, daß Gouverneur v. Wißmaun erklärte,
nicht mehr nach Afrika zurückzukehren.
Wahrſcheinlich iſt es, daß Herr von Wißmann dem
neuen Kolsnialdirektor als ſachverſtändiger Beirath
beigegeben wird und ſo ſeine reichen Erfahrungen
auch fernerhin der kolonialen Sache zu Gute
kommen werden.

Die Bevollmächtigten der Landesregierungen,
die in ihren Staaten Börſen beſitzen, ſind im Reichs
amte des Jnnern zu Berlin zu einer Konferenz zu-
ſammengetreten. Darin ſollen die Grund-
gedankender Ausführungsbeſtimmungen
für das neue Börſengeſejzz feſtgeſtellt werden.
An den Sitzungen nahmen Abgeſandte der preuß-
iſchen Sraatsregierung, des Handelsminiſteriums,
des Miniſteriums für Landwirthſchaft, Domänen
und Forſten, des Reichsamts des Jnnern, der Hanſe-
ſtädte und der ſüddeutſchen Regierungen Theil.

Weil der Verein antiſtaatliche Tendenzen
verfolge, hat der Oberpräſident von Poſen als
Aufſichtsbehörde der Krankenanſtalt der barmherzigen
Schweſtern zu Poſen den Aſſiſtenten der chirurgiſchen
Abtheilung dieſes Jnſtituts, Dr. Bröckere, auf-
gefordert, aus dem polniſchen Turnverein
„Sokol“ ans zutreten.

Elbe-Korrektion. Eine Meldung, die
Verhandlungen zwiſchen Preußen und Hamburg
über die ElbeKorrektion ſeien neuerdings ins Stocken
gerathen, dürfte auf Jrrthum beruhen. Höchſtens
könnte der formelle Abſchluß der Vereinbarung, über
deren materiellen Jnhalt bereits in den zwiſchen
Kommiſſaren beider Staaten im Sommer gepflogenen

Annghme von Jnſeraten für die am Rachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.

Verhandlungen eine volle Verſtändigung erzielt
worden iſt, in der Hauptſache ſich aus äußeren
Gründen etwas verzögern.

Eine Anzahl hervorragender Männer aus
Gotha wenden ſich mit einem Aufruf an das
deutſche Volk an den P'ichstag eine Petition
über das Duellweſen und die Militär-
gerichtsbarkeit zu richten, in der das Reichs
parlament angeſichts des Falles Brüſewitz geoeten
wird, dahin zu wirken, daß der im April gefaßte
Beſchluß, die Beſeitigung des Duells in der Armee
betreffend zur Anerkennung und Durchführung ge
lange, und daß die noch immer für die Angehörigen
des Militärſtandes beſtehende eigene Gerichtsbarkeit,
ſoweit ſie ſich nicht auf Dienſtvergehen bezieht, auf
gehoben werde.

Holland. Das Geſchenk Kaiſer
Wilhelm's, welches General v. Hahnke der
Königin von Holland zur Konfirmation überbrachte,
beſteht in einem Kreuz aus ſieben Chryſolithen, die
von Brillanten umgeben ſind. Zu Ehren des
Generals v. Hahnke fand Montag Abend ein Hof
mahl ſtatt. Die KöniginRegentin übergab Herrn
v. Hahnke bei ſeiner Kbreiſe ein eigen händiges
Schreiben an Kaiſer Wilhelm, worin ſie ihren
Dank für das Geſchenk ausſpricht.

Oeſterreich Ungarn. Aus Deutſchland
kommende Briefſendungen, die Briefpapier und
Korreſpondenzkarten mit Städte- An-
ſichten enthalten, ſind laut Verfügung des öſter
reichiſchen Handels miniſteriums als zollpflichtig
zu behandeln. Anläßlich der Wahlunruhen
in Ungarn ſind große Militärabtheilungen
aus Kärnten, Steiermark, Krain und Trieſt dorthin
abgegangen.

Jtalien. Zum Loskauf der von Meneltk,
dem Negus von Abeſſynien gefangen gehaltenen
Jtalie nern ſandte die Regierung angeblich mehrere
Millionen Lire nach Afrika ab. Von Rußland aus
verſichert man Jtalien zwar ſeiner wärmſten Sym
pathien, eine ruſſiſche Einwirkung auf den hart-
näckigen Abeſſynierkönig im Jntereſſe der Gefangenen
wird jedoch nicht unternommen. Auf der Jnſel
Sardinien herrſcht Hungersnoth.

Frankreich. Der Pariſer Stadtrath
welcher ſeine Sitzungen einen Tag vor denen der
Deputirtenkammer wieder aufgenommen hatte, ſtand
noch ganz unter dem Eindruck der Zarenfeſte.
Ein republikaniſches Mitglied griff den Vicepräſi-
denten Landrin wegen ſeiner ablehnenden
Haltung zu den Ruſſenfeſten an, wobei er
die lebhafte Zuſtimmung der großen
Mehrheit des Hauſes erlangte. Bei der
Neuwahl des Vorſtandes wurde der bisherige Vor-
ſitzende Bandin wiedergewählt, dagegen fiel
Land rin durch und wurde durch einen anderen
Socialiſten erſetzt, der jedoch die Ruſſeufeſte über
ſeine Ueberzeugung hatte ergehen laſſen. Die
franzöſiſche Deputirtenkammer hielt am
27. Oktober ihre erſte Sitzung ab. Die Berathun-
gen galten aber noch nicht dem einförmigen Etat,
der erſt am 10., November zur Vorlage gelangt,
ſondern betrafen zunächſt die Juterpellationen, von
welchen die der Soeialiſten über das Ergehb-
niß der Pariſer Zarentage begreiflicherweiſe
das degkbar höchſte Jntereſſe in Anſpruch nimmt. Das
Palais Bourbon war denn auch lauge vor Beginn der
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Sitzung von Hunderten und Tauſenden belagert,
die Einlaß begehrten. Die Deputirten waren faſt
bis auf den letzten Mann zur Stelle, aber auch die
Zuhörertribünen waren im Augenblick gefüllt, und
die Saalwächter hatten nicht geringe Mühe, die
Ordnung in den Gängen und auf den Treppen
aufrecht zu erhalten. Auch das zarte Geſchlecht
war, wie immer, wenn beſonders intereſſante De
batten zu erwarten ſind, zahlreich vertreten. Der
Radikale Briſſon, Präſident der Deputirten
kammer eröffnete die Sitzung mit einer unter
lebhaftem Beifall des Hauſes aufgenommenen Kund-
gebung für den Zaren, welche Möline
Unter der Zuſtimmung des Hauſes beantwortete.
Wenn auch nicht alles dabei vollſtändig klappte, ſo
hat doch die Regierung ganz richtig gerechnet, als
ſie annahm, daß ihr die Ruſſenbegeiſterung viel zu
Gute halten würde. An einen Sturz des
Kabinets iſt vorläufig nicht zu denken,
zumal Briſſon, dem ſich ſelbſt eine größere Anzahl
Socialiſten anſchloſſen, in der Ruſſenfrage auf
Seiten der Regierung ſteht.

Spanien. General Weyler ſendet neue
Siegesdepeſchen von Cuba, wo infolge des
Auffſtandes Handel und Jnduſtrie völlig geſtört ſind,
ſo daß ſie Jahre zu ihrer Erholung gebrauchen
werden,

Rußland. Der Generalgouverneur von Warſchau
Graf Schuwalow wird demnächſt zurück-
treten und ſich zur Kur nach Nizza begeben.
Als ſein Nachfolger wird der Gouverneur von
Niſchnei-Nowgorod General Baranow genannt.

Um Aufhebung der Zölle auf land-
wirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe
iſt beim ruſſiſchen Finanzminiſterium ein dringendes
Geſuch eingelaufen, da die ruſſiſchen Fabrikate
theuer und ungenügend, die ausländiſchen aber bei
dem hohen Zoll für die ſchon ſchwer leidende Land-
wirthſchaft kanm erſchwinglich ſeien.

Türkei. General Grumbkow Paſcha, der
wie erinnerlich vor einigen Tagen dem Kaiſer
Wilhelm ein Handſchreiben des Sultans
überbrachte, äußerte ſich einem Berichterſtatter
gegenüber dahin, daß, um die jämmerlichen Zu-
ſtände der Türkei der Beſſerung entgegenzuführen,
in erſter Linie Geld nothwendig ſei und daß
die europäiſchen Mächte ſich durch Hingabe des
Geldes eine Beaufſichtigung der Verwaltung ſichern
könnten. Das Elend, die Geldnoth iſt bei allen
Klaſſen allgemein, das Elend erzeugt die Korruption
und letztere wieder die Unzufriedenheit. Der türkiſche
Beamte iſt im Grunde genommen nicht unehrlicher
als ein anderer; im Gegentheil! Seine Religion lehrt
ihn Reſignation, ſeine Lebensführung iſt einfach aber
er wird nie bezahlt, ſo daß er mit ſeiner Familie
buchſtäblich nichts zu eſſen hat. Deshalb läßt ſich
der Beamte beſtechen. Die Folge davon iſt, daß
die Staatskaſſe weniger einnimmt und ihrerſeits
nicht das Geld hat, die Beamten zu bezahlen. So
locker ſitzt aber bei keiner europätſchen Regierung
das Geld, daß ſie es bei der Pforte zinsbar anlegen
möchte und deshalb iſt keine Ausſicht vorhanden,
daß die Türkei in abſehbarer Zeit aus dem Dilemma
herauslommen wird, das ſie allmählich völlig auf
reiben muß. Auf den Verweſer des armeniſchen
Patriarchats Bartolomeus wurde ein angeblich
von Armeniern veranſtaltetes Attentat
ausgeführt, das jedoch noch im letzten Augen
blicke verhindert wurde. Frankreich wünſcht eine
internationale Regelung der türkiſchen
Finanzen.

China. Von der Ernennung Lihungtſchangs
zum Miniſter des Auswärtigen erwartet man
in China mancherlei Fortſchritte auf dem Gebiete
des Handels und Verkehrs ſowohl als bezüglich der
Reorganiſation von Heer und Marine.

Der Kaiſer bei Krupp.
Unſer Kaiſer und ſein Bruder, Prinz

Heinrich, trafen Dienſtag früh gegen 9 Uhr in
Meppen ein. Geh. Rath Krupp, Admiral
Knorr und Staatsſekretär Hollmann empfingen
Se. Majeſtät am Bahnhof, beſtiegen ſodann den
Hofzug und geleiteten den Monarch nach dem
Krupp'ſchen Schießplatz.

Jn der Stadt Meppen waren der Bahnhof, die
Kirchen und viele Privatgebäude mit Fahnen feſtlich
geſchmückt. Als der Hofzug auf dem ebenfalls

reichen Flaggenſchmuck tragenden Schießpletz ankam,
ſtieg am Empfangsgebäude die Königsſtandarte
euipor. Der Kaiſer begrüßte den Direktor der
Krupp'ſchen Werke, wie auch die anweſenden Marine
offiziere. Bis Nachmittags 4 Uhr wohnte der
Kaiſer Schießverſuchen der Marine mit
Geſchützen bei, die zur Ausrüſtung der neueſten
Panzerſchiffe in Ausſicht genommen ſind.

Sodann erfolgte die Weiterfahrt über Eſſen
nach Villa Hügel, wo ein Diner ſtattfand.
Am heutigen Mittwoch beſichtigt der Kaiſer in Eſſen
die Krupp'ſchen Werke.

Die Streikbewegung von 1890 1835.
Die ſozialdemokratiſche Generalſtreik- Kommiſſion

hat ſoeben im „Vorwärts“ eine Statiſtik über
die Streiks in den Jahren 1890 1895 ver-
öffentlichen. Wie die Kommiſſion ſelbſt erklärt, ſind
die Angaben „keine vollkommenen“. Jn der That
fehlt gerade das darin, was über den Werth
derdurchdie Streiks erreichten Vortheile
aufklären könnte, Auch ſind die finanziellen
und wirthſchaftlichen Nachtheile, die jeder
Streik für die betheiligten Arbeiter er-
ſahrungsgemäß im Gefolge hat, nicht erwähnt;
nur über die der Streikkommiſſion erwachſenen
Koſten ſind Angaben gemacht. Der Bericht iſt alſo
zu Gunſten der Sozialdemokratie gefärbt.
Trotzdem iſt er für die Streikbewegung nicht gerade
günſtig.

Jn den fünf Jahren ſind 750 Streiks geführt
worden welche der Parteikaſſe 3,13 Millionen
Mark kofteten. Rechnet man dazu, was die dabei
betheiligten 72 274 Arbeiter in ben 4332 Wochen
an Lohn eingebüßt haben die Kommiſſion hat
das, wie geſagt, unterlaſſen ſo kommt eine
Summe heraus, die weit über das Doppelte der
von der Kommiſſion angegebenen ausmacht.

Jm Jahre 1895 haben die Streils, namentlich
die Angriffsſtreiks, bedeutend zugenommen. Die
Zahl der Ausſtände war von 226 im Jahre
1890 91 auf 73 im ſolgenden Jahre geſunken.
Dann ſtieg ſie wieder auf 116, 131 und im Jahre
1895 ſogar auf 204 Jm Jahre 1890191 über-
wogen die Angriffsſtreiks mit 147 die Abwehrſtreiks
mit 79 erheblich. Jn den folgenden Jahren blieben
die erſteren mit 20, 37, 38 hinter den Abwehr
ſtreiks mit 53, 79, 91 zurück. Jm Jahre 1895
dagege: iſt die Zahl der Angriſfſtreiks auf 100
geſtiegen, während die Zahl der Abwehrſtreiks nur
94 detrug. „Das Jahr 1896 wird,“ wie es in dem
Berichte der Streikkommiſfion heißt, „ein noch viel
großartigeres Bild von dem Beſtreben der AÄrbeiter,
ſich eine höhere Kulurſtellung zu erringen, liefern.“
Mit anderen Worten, die Zahl der Angriffſtreiks
wird noch mehr zunehmen,

Von den 342 Angriffſtreiks ſollen 147 erfolgreich,
109 theilweiſe erfolgreich und 82 erfolglos geweſen
ſein; von den 396 Abwehrſtreiks 119 erfolgreich,
87 theilweiſe erfolgreich und 179 erfolglos. Bis
zu welchem Grade die 109 und 87 theilweiſe er
folgreichen“ Streiks als Niederlagen der Arbeiter
zu bezeichnen ſind, läßt ſich natürlich nicht feßiſtellen.
Der Umſtand aber, daß der Bericht ver Streik
kommiſſion tendenziös gefärbt iſt, giebt der
Vermuthung Raum, daß es die Mehrzahl iſt.

Wie dem auch ſei, ſo viel kann man auch aus
den ſozialdemokratiſchen Angaben erſehen, daß der
Streik unter allen Umſtänden ein zwei-
ſchneidiges Schwert iſt. Wenn die Streik-
kommiſſion meint, aus ihrer Statiſtik könne die
Arbeiterſchaft erſehen, was ſie zu leiſten vermag,
wenn ſie geſchloſſen vorgeht, und ſie auffordert,
Opfermuth nnd Solidaritätsgefühl zu zeigen und
an der Organiſation treu feſtzuhalten, ſo überſieht
ſie dabei, daß ſich die durch die Verhältniſſe noth-
wendig gewordene Aenderung der Arbeitsbedingungen
weit öfter im Wege der Verſtändigung
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern vollzogen hat,
als durch Gewalt.

Zur Vermählung des italieniſchen
Kronprinzen.

Zur Hochzeitsfeier des Kronprinzen
Viktor wird aus Rom berichtet, daß die patriotiſchen
Vereine und Studenten Montag Abend den Neu-
vermählten einen Fackel zug darbrachten, der
äußerſt glanzvoll verlief.

Jn Rom fand am Dienſtag Feſtparade über
16 000 Mann ſtatt. Die junge Kronprinzeſſin
welche mit der Königin in einer von Königs
küraffieren eskortirten Equipage fuhr, wie der zur
Rechten des Königs reitende Fürſt Nikita wurden
von der Menge freundlichſt begrüßt. Fürſt
Nikita's Geſicht glänzte, wie gewöhnlich, vor lauter
Freude, und der Beherrſcher der Schwarzen Berge
faßte ſich nach montenegriniſcher Sitte fortwährend
gerührt zumGruß an die Naſe. Die Truppen
wurden vom Publikum lebhaft applaudirt. Der
Parade folgte ein Feſt mahl im Quirinal.

Das „Petersburger Journal“ giebt an
leitender Stelle alle über die Hochzeitsfeier in Rom
eingelaufenen Nachrichten wieder, beſpricht den Ein
druck des allgemein freudig zu begrüßenden Er-
eigniſſes und bemerkt ſchließlich:

Die ganze Nation, von Herzen mit der Herrſcherfamilie
vereint, erblickt in dem erlauchten Sohn König Humbert's den
Erben des glorreichen Hauſes Savoyen und bringt dem zu
künftigen Träger der Krone Italiens ihre wärmſten Glück-
wünſche dar. Das italieniſche Volk, welches vie Eigenſchaften
des Herzens über Alles ſchätzt, erblickt in des Kronprinzen
Wahl ſeiner Gemahlin ein glückliches Anzeichen für die Zu
kunſt. Jtalien erkennt freudig die hohen und edlen Eigen-
ſchaften der Prinzeſſin ar, durch die ein Gemahl gefeſſelt
werden muß. Ueberall außerhalb der Halbinſel ſchließt man
ſich von ganzem Herzen den innnigen Wünſchen für das Glück
des jungen Ehepaares an

Der Zar hat an König Humbert anläßlich der
Hochzeitsfeier folgendes Telegramm geſandt:
„Möge der Allmächtige dieſen Tag ſegnen zum
Wohle der beiden Nationen, deren Freundſchaft un
vergänglich bleiben wird.“

Eine intereſſante Aeußerung
Ueber den Zarenbeſuch in Paris hat ſich

der Generalprokurator des hl. Synods in Rußland
gegenüber Wiener Journaliſten in beachtenswerther
Weiſe verbreitet. Herrn Pobjedonoszew's
Meinung über das Verhältniß zwiſchen
Rußland und Frankreich geht dahin, es
könne von einem eigentlichen Bünöniß keine Rede
ſein es beſtehen lediglich freund ſchaftlich e
Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten. Davon
ſei mr auch in Rußland überzeugt. „Wir haben
übrigens Gott gedankt und waren glücklich“, fuhr
Pobjedonoszew fort, „als der Kaiſer Frapkreich ver
laſſen hatte, denn wir waren in fortwährenber
Angſt auf die Franzoſen kann man ſich ja
doch nicht recht verlaſſen.“ Auf die Frage, ob auch
in Paris keine Abmachungen getroffen worden ſeien,
die ein regelrechtes Bündniß ſicherten, meinte der
Generalprokurotor, dies ſei nicht wahrſcheinlich.
„Rußlaud iſt jetzt für Frankreich eine Amme; der
deutſche Kaifer weiß das ſehr zut.“

Hinſichtlich der Aufrollung der ägyptiſchen
Frage als Folge des Zarenbeſuchs bemerkte P.,
auch hieran ſei nicht zu glauben. Der Zar habe
die Reiſen nicht unternommen, um derartige Politil
zu treiben der Friede gehe ihm über olles, und
auch in Rußland wolle man nichts Anderes.

Daß Geh, Rath Schiſchkin zum Miniſter
des Aeußeren ernannt worden, ſei nicht
rich tig. Die Ernennung des Miniſters ſei für
den Zaren nicht leicht.

Vermiſchte Nachrichten.
(Eine Radfahrerſteuer) iſt in Frankreich ſchon

eit 1893 eingeführt. Die Zahl der Fahrräder, die dort An
fangs 120 600 betrug, war ſchon 1895 auf das Doppelte ge
ſſtiegen, und der Voranſchlag für den Steaatshaushalt des
Jahres 1896 rechnete auf 280 000 Räder. Die Ergebniſſe der
erſten ſünf Monate dieſes Jahres aber haben bereits dargethan,
daß die Schätzung viel zu gering geweſen iſt, da die Stener-
erhebung das Vorhandeuſein von 322000 der Abgabe unter
worfenen Fahrrädern nachgewieſen hat. Sie werden ein Er
trägniß von 3 Mill. Fr. gegen 1 Mill. im erſten Jahre der
Einführung der Steuer liefern.

(Katroſen-Schlägerei.) Zwiſchen Matroſen des
„Pelikan“ und des „Mars“ kam es in Kiel zu einer blutigen
Schlägerei. Der Matroſe Lenz vom „Pelikan“ wurde durch
einen Stich getödtet, der Matroſe Schmidt verwundet.

(Zu der ueueſten Familientragödie) in
Berlin wird weiter gemeldet: Die Wittwe Limberg hat
zuerſt ihre 3 Kinder und daun ſich ſelbſt aufgehängt. Streitig
keiten zwiſchen Frau L. und ihrem Liebhaber ſcheinen die Ver
anlaſſung für die That geweſen zu ſein. Ruf dem Tiſche
fand man einen Zettel von der Hand der Selbſtmörderin vor,
welcher lautete: „Lieber Wilhelm! Theile Dir mit, daß ich
Dir vas Leben nicht mehr ſchwer machen will. Jch will ſterben
und nehme die Kinder mit, Run kannſt Du Dir H. rathen,
wen Du willft,“
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Jnternationale Ausſtellung für Amateur
Photographie zu Berlin.

J

Auf Anregung der Kaiſerin Friedrich haben ſich
die Deutſche Geſellſchaft von Freunden
der Photographie und die Freie phot o-
graphiſche Bereinigung zu Berlin verbunden,
um dieſe Ausſtellung in den prachtvollen Sälen des
deutſchen Reichstages zu veranſtalten. Bereits der
erſte Eindruck nöthigt das Geſtändniß ab, daß
kaum jemals in ſo kurzer Zeit etwas ſo Vollendetes, in
ſeiner Art Großartiges geſchaffen wurde. 579 Aus
ſteller ſandten Tauſende von Photographieen ein,
die an Mannigfaltigkeit des Stoffes nichts zu
wünſchen übrig laſſen.

Schon einmal hat in Berlin eine photographiſche
Ausſtellung ſtattgefunden, im Jahre 1865. Doch
waren es damals die Berufsphotographen, welche
meiſt nur im Atelier angefertigte Porträts liefertenneben wenigen Lanbſchaſten Die heutige Trocken-

platte war noch nicht erfunden, man hatte zumeiſt
nur das naſſe Collodiumverfahren wollte man
eine Landſchaft im Freien aufnehmen, ſo mußte
man eine Dunkelkamera mitſchleppen, d. h. ein
großes, eigens dazu hergerichtetes, koſtſpieliges Zelt,
Flaſchen, Schalen und die übrigen zum Her-
vorrufen nöthigen Requiſiten, da die Platte
nicht trocken werden durfte. Der Photogra-
phirende mußte alſo damals Fachmann ſein, mußte
ſämmtliche Wianipulationen ſeiner Schwarzkunſt
durch lange Uebung gelernt haben, um ein Bild zu
erzielen. Heutzutage iſt das weſentlich anders;
jeder Laie, der ſeinen Apparat eben nur aufzuſtellen
vermag, kann jetzt im Freien photographieren, die
Aufnahme dann „getroſt nach Hauſe tragen“ und
die Arbeit des Hervorrufens, Fixirens u. ſ. f. bis
zum voklendeten Bilde für weniges Geld einem
Berufsphotographen überlaſſen, Daß aus der Arbeit
ein Vergnügen, aus dem Beruf ein Sport gewordeniſt,
verdanken wir der Bromſilber-Gelatine-Emulſion,
oder kürzer und deutſch: der Trockenplatte und
ihren Erfindern.

Wem hier eigentlich die Palme des Erfinders
gebührt, iſt ſchwer zu ſagen. Geſtützt auf die Ber
ſuche, Leim als Bindemittel für die Silberſalze an
zuwenden ſeitens Poitwin (1850), Hadow (1854)
und Gaudin (1861), fand der engliſche Arzt
Maddor die Bromſilber-Emulſion und brachte am
8. September 1871 eine diesbezügliche Notiz in die
Fachblätter. King und Johnſton verbeſſerten

das Verfahren, und Burgeß brachte die Platten
im Juli 1873 in den Handel. Einen großen Fort-
ſchritt machte die Trsockenplatte durch Bennet, der
1878 das Verfahren erfand, die Enmutlſion
beliebig empfindlich zu machen, d, h. praktiſch aus-
gedrückt, er ermöglichte es dem Photographen, ſeine
Kunden in ebenſoviel Sekunden zu photographieren,
als man früher Minuten brauchte. Dieſes im all
gemeinen noch heute giltige Verfahren wurde dann
von van Monckhoven, Eder und andern
nüanciert und vervollkommnet.

Nun, da das chemiſche Verfahren zur Vollendung
gelangt war, warf ſich der Erfindungsgeiſt auf die
Anfertigung leichter, handlicher Kameras und Ob-
jektive, Leider verfallen die Fabrikanten in dem
Beſtreben, die Apparate ſo leicht und ſo wenig um
fangreich wie möglich zu geſtalten, auf zu kompli-
zierte Einrichtungen, die die Möglichkeit eines Ver
ſehens bedeutend erhöhen. Außerdem pflegt der
Anfänger in der erſten Zeit nur mit dem Moment-
verſchluß zu arbeiten, von dem er ſich alles Mögliche
verſpricht. Erſt ſpäter ſieht er ein, daß ſich künſtleriſche
Bilder nur durch ſorgfältig abgewogene Zeit-
aufnahzmen erzielen laſſen. Für den Zeichner, der
ein Bild feſtholten, für den Maler oder Bildhauer,
der beiſpieleweiſe Gewandfalten im Winde wieder-
geben will, für den Geheimpoliziſten behält der
Momentapparat ſeinen Werth. Durch ſeine Werke
regt der Dichter unſer Nachdenken an, der Maler
unſere Phagntaſie; der Photogroph aber nur unſer
Jntereſſe. Dafür leiſtet die Photographie der Wiſſen-
ſchaſt höchſt werthvolle Dienſte ſte giebt eine Urkunde
wieder, wie der geſchickteſte Zeichner es nicht ver
möchte, entdeckt Banknotenfälſchungen, reproduzirt

Gegenden oder Naturalien, von deren Naturtreue
wir von vornherein überzeugt ſind. Den Künſtlern
nützt ſie durch bequeme Vervielfältigung, den Laien
bietet ſie Genuß und einen trefflichen Erſatz für
das einem ſchwächeren Charakter ſo gefährliche
Tagebuch. Wie der Kunſtſinn durch das Photo-
graphieren geläutert, der Geſchmack verfeinert werden
kann, zeigt am deutlichſten ein Gang durch die
Berliner Ausſtellung.

1 9.4t W d
Provinz und Umgegend.

Giebichenſtein, 27. Oktober. Ein artiges
Stück kindlicher Unverfrorenheit wird hier
erzählt. Dieſer Tage mußte, wie das ſo zuweilen
vorkommt, ein Knabe der Mittelſtufe eine körper-
liche Züchtigung erhalten. Nachdem nun das
Büblein die harten Schickſalsſchläge über ſich hatte
ergehen laſſen, ſtellte es ſich ganz ſtreitvar vor
ſeinen Lehrer hin und ſagte zu ihm: „Sie fall'n
rinn! Jch ſo's mein'n Voter!“ Eines weiteren
Kommentars bedarf dieſer Vorfall eigentlich nicht.

F Weißenfels, 27. Oktober. Der Schweelerei-
arbeiter Wilde aus Börditz ſtürzte auf der Grube
„Gottlob“ in einen mit kochendem Waſſer
angefüllten Keſſel, Die erlittenen Brandver-
letzungen waren derart, daß ſie ſeinen Tod zur
Folge hatten. Der Verſtorbene hinterläßt eine Frau
und ſieben unerzogene Kinder.

f Sangerhauſen, 27. Oktober. Ein inte-
reſſanter Gaſt weilte dieſer Tage in unſeren
Mauern. Am letzten Sonnabend Mittag traf hier
Se. Exzellenz Grumbkow-Paſcha, der außer-
ordentliche Geſandte des Sultans am Berliner Hofe,
ein und nahm im Hotel Ruſch Wohnung. Geſtern
Mittag iſt der Beſuch, alſo nach zweitägigem Aufent-
halt, wieder nach Berlin abgereiſt. Grumbkow-
Paſcha iſt der Sohn des früheren Bezirksadjutanten
v. Grumbkow hierſelbſt, deſſen ſich ältere Sanger-
häuſer wohl noch erinnern werden und ein Reff-
des gegenwärtig hier noch anſäſſigen Herrn Rentiers
Honigmann.

f Zörbig, 27. Oktober. Jn der Zuckerfabrik
war der Maurer Loth mit dem Abſchlacken der
Roſte im Aſchengange beſchäftigt. Jn demſelben
Augenblicke wurde oben das Feuer des betreffenden
Keſſels geſchürt. Sofort ſchlug eine mächtige
Feuerſäule durch den Roſt nach unten. Da-
durch fingen Loths Kleider Feuer, und er glich
ſelbſt einer Feuerſäule. Er erlitt an verſchiedenen
Körpertheilen ſchwere Brandwunden. Der Ver-
unglückte wurde nach der Kgl. Klinik in Halle
beſördert.

f. Leipzig, 27. Oktober. Jn einer FFabrik in
der Berliner Straße hat ſich geſtern Mittag ein
daſelbſt beſchäſtigter 22 Jahre alter Arbeiter aus
L.-Lindenau in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus der
3. Etage in den Hof herabgeſtürzt. Kurz
darauf iſt der Mann an den erhaltenen ſchweren
Verletzungen verſtorben. Zerrüttete Vermögensver-
hältniſſe dürften der Beweggrund zur That ſein.

Borna, 27. Oktober. Jn der Perſch-
mannſchen Braunkohlengrube zu Thierbaum wurde
der Handarbeiter Kaiſer durch hereinbrechendes Erd-
reich verſchüttet und ſofort getödtet.

Dresden, 27. Oktober. Die Verhaftung
des Grundbuchführers Richter bildet noch
immer das Stadtgeſpräch. Richter hatte ſich in
ſeiner Eigenſchaft als Grundbuchführer beim hieſigen
Amtsgericht von denjenigen Perſonen Geldgeſchenke,
zum Theil in beträchtlicher Höhe machen laſſen, die
ihre Grundſtückangelegenheiten ſchnell gefördert ſehen
wollten. Jn Folge veſſen ſigd Beſchwerden beim
Juſtizminiſterium eingegangen, welches eine genaue
Unterſuchung der Angelegenheit angesordnet hat.
Die Unterſuchungen und Umfragen durch die hieſige
Kriminalpolizei ſind ſeit acht Wochen im Gange
und haben ſchließlich zur Verhaftung des bisher
allgemein geachteten Mannes geführt. Mit ihm
pürften ſich noch eine große Anzahl von Perſonen
wegen Beſtechung vor Gericht zu verantworten
haben. Bei ſämmtlichen hieſigen Grundbuchführern
ſind auf Anordnung der Staatsanwaltſchaſt
Hausſuchungen vorgenommen worden, welche für
Richter ſehr ungünſtige Reſultate bei denſelben ergeben
haben. Richter war am letzten Vonnerſtag noch in
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der Stadtverordnetenſitzung, obwohl er ſich hatte
vorher durch Krankheit entſchuldigen laſſen, und
fungirte als Berichterſtatter über einige ſtädtische
Angelegenheiten. Sein ſcheues Benehmen und ſein
blaſſes Ausſehen fiel ſchon an dieſem Abende
allgemein auf. Er hat ſich auch mehrfach mit
Grundſtücksverkäufen befaßt und ſoll hierbei viel
Geld verdient haben. Noch vor einigen Jahren
galt er als Millionär, büßte jedoch bei einer un-
glücklichen Spekulation nahezu die Hälfte ſeines
Vermögens ein. Er galt jedoch auch jetzt noch als
ſehr wohlhabender Mann und beſaß eine Anzahl
Häuſer. Allgemein nimmt man an, daß der Geiz
den verblendeten Mann zu den begangenen Pflicht-
widrigkeiten getrieben hat, Seine Verhaftung er
folgte am Freitag Vormittag in ſeinen Dienſt-
räumen auf dem Amtsgericht.

Stadt und Umgegend.
Merſeburg, den 28. Oktober 1896.

(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Um des Lichts geſellige Flamm
ſammeln ſich nun wieder mehr als ſonſt di
Familienglieder, da wir in die Zeit der langen
Abende eingetreten ſind. Das natürliche Licht iſt
geſchieden. Wir greifen zum künſtlichen Lichte, das
die Finſterniß in einer Vollkommenheit beſiegt, von
der ſich die Weisheit früherer Geſchlechter nichts
träumen ließ. Da wirft das elektriſche Bogenlicht
ſeinen tageshellen Schein durch de Straßen, in
tauſend farbigen Glasbirnen läßt der elektriſche
Strom Pflanzenfaſern in wunderbarer Kraft leuchten
erdige Maſſen erglühen in der lichtloſen blauen
Gasflamme in blendendem Weiß, und über dem
Familientiſche hängt die Petroleumlampe, die ihr
mildes und ruhiges Licht auf die fleißigen Hände
wirft, die ſchon jetzt mit Weihnachtsarbeiten be-
ſchäftigt ſind. Wir verwöhnten Kinder des 19.
Jahrhunderts, der Blüthezeit der Ecfindungen,
nehmen all die herrlichen Beleuchtungsarten als
ſelbſtverſtändlich hin und finden nur wenig Zeit uns
zu geſtehen, daß die Welt ſchöner wird mit jedem
Tag und man nicht weiß, was wohl noch werden
mag. Wie beſcheiden mag das künſtliche Licht
früherer Zeiten geweſen ſein! Schamroth muß der
ruſſige Kienſpan zugeben, daß er der erſte Vor-
gänger unſerer künſtlichen Sonnen war. Jm köſt-
lichen Naß des Oelbaumes lernte man einen Stoff
verehren, der nich, nur als Wundbalſam, Opfergabe
und Nahrungsmittel treffliche Dienſte leiſtete,
ſondern der auch zur Tränkung eines brennen-
den Wiaollenfadens geeignet war. Die Oel-
lampe, in Geſtalt einer einfachen Schale mi
einem Laufe zur Aufnahme eines Dochtes iſt dit
erſte Lampe geweſen, deren man ſich im Alterthume
im Mittelalter und weit bis in unſere Zeit hinein
bediente und die man auch heute noch bei wilden
Völkerſtämmen antrifft. Merkwürdig iſt, daß ſich
die Zimmerbeleuchtung in einem Zeitraume von
Jahrtauſenden nur wenig vervollkommnete. Die
Lampen, die man in dem verſchütteten Pompeji
fand, waren denjenigen, die zu Anfang unſeres
Jahrhunderts verwendet wurden, ſehr äàhnlich,
fte waren nur etwas ſchöner geſormt. Die Straßen
beleuchtung entwickelte ſich ſchneller. Urſprünglich
mögen Holz und Pechfackeln mit flackerndem Schein
die Straßen erleuchtet haben. Jm alten Babylon
ſtanden mächtige mit Fett gefüllte Vaſen, aus denen
ſtarke Dochte hervorragten. Die großen Städte
des römiſchen Reiches erleuchteten die Straßen
in ähnlicher Weiſe. Jn Deutſchland dauerte
es geraume Zeit, ehe man die Straßen
laternen mit Oellämpchen aufſtellte. Jm Jahre
1664 machte ein Engländer die Entdeckung, daß
unter Luftabſchluß erhitzte Steinkohlen ein brenn
bares Gas ausſtrömen ließen die heutige Gas-
fabrikation wurde jedoch erſt im Jahre 1792
vom Engländer William Murdoch begründet.
Ungefähr 60 Jahre ſpäter wurden die erſten
Erdölquellen in Amerika entdeckt, und dieſe ſind
ſo ergiebig daß die Petroleumlampe die Zimmer
beleuchtung heute noch beherrſcht. Jhre Tage
ſind aber jedenfalls gezählt; die Ergiebigkeit
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der Quellen läßt nach, und in künftigen Tagen
dürfte wohl das elektriſche Licht oder das Gashlüh-
licht unſere Wohnräume erhellen.

0. Der Kutſcher eines ländlichen Geſchirrs
ſtürzte am Dienſtag Morgen in der Friedrichſtraße
plötzlich vom Bocke herab und zog ſieh
hierbei Verletzungen am Kopfe zu. Der
Sturz dürfte in Folge eines plötzlichen Unwohlſeins
erfolgt ſein.

y. Die nenliche Rotiz von dem Selbſt
morde eines hieſigen Kaufmanns, der
wegen verſchiedener Unregelmäßigkeiten aus ſeiner
Stellung entlaſſen worden iſt, hat ſich nicht be-
ſtätigt. Der Betreffende ſoll Kaſſengelder im
Betrage von mehrere Hundert Mark unter-
ſchlagen haben.

Lützen, 26. Oktober. Schon in früheren
Jahren wurde von den hieſigen Landwirthen über
Mangel an Arbeitskräften bei Herausnahme
der Zuckerrüben geklagt. Jn dieſem Jahre
vielleicht durch den Bau der Eiſenbahn veranlaßt

liegt ganz beſonderer Grund vor, darüber
Klage zu führen. Das Ausnehmen der Rüben
wird in den Fluren mit fettem ſchwarzen Boden,
wie ihn unſere Felder rings um Lützen her
aufzuweiſen haben, in dieſem Jahre beſonders er-
ſchwert. Daraufhin ſind auch die Arbeitslöhne in
die Höhe gegangen, ſo daß der Morgen Rüben
herauszunehmen und auf große Haufen zu bringen
13 bis 14 M. koſtet. Der Ertrag der
Rübenernte in hieſiger Gegend iſt ein erfreu-
licher, dürfte jedoch wohl nicht ſo hoch anzuſchlagen
ſein, wie anfänglich angenommen wurde. Jn
Wirklichkeit ſtellt ſich derſelbe ſehr verſchieden und
ſchwankt zwiſchen 170 bis gegen 200 CEtr. pro
Morgen. Ueber 200 Ctr. Ertrag kommen in
einzelnen Fällen auch vor.

Lützen, 27. Oktober. Der Bau einer
katholiſchen Kirche in unſerer Stadt iſt ſoweit
beendet, daß die Einweihung am 15. November er-
folgen ſoll. Zu dieſer Feier ſind auch
die katholiſchen Vereine aus Leipzig, Weißen
fels, Merſeburg und Halle eingeladen. Die Weihe wird vollzogen durch Herrn
Dechant Schul t e Weißenfels. Die Einweihung durch
den Biſchof in Paderborn ſoll erſt nach Jahresfriſt
erfolgen. Die Kirche liegt im Süden unſerer Stadt,
in der Nähe der hiefigen Zuckerfabrik und des ge
planten Bahnhofes. Der vier Morgen große Platz
wurde im vorigen Jahre zum Preiſe von 12000 Mk.
angekauft. Den Plan zur Kirche hat der königliche
DiözeſanBaurath Güldenpfennig in Paderborn
entworfen,

Vermiſchte Nachrichten.
(Zur Ausſchmückung der Siegesallee in

Berlun.) Das Kaiſerpaar befſichtigte Dienſtag Nachmittag
in Berlin die von Prof. Alexander Calandrelli entworfene
Gruppe für die Ausſchmückung der Siegesallee. Die durch
geführten Skizzen fanden den Beifall des Kaiſerpaares. Den
Mittelpunkt der Gruppe, die als zehute in der üllee zur Auf
ſtellung kommt, bildet das Standbild des Kurfürſten
Friedrich II. (1440 70). Neben die Hauptfigur geſellt ſich
rechts Friedrich Seſſelmann, Biſchof von Lebus und kurfürſt
licher Kanzler ſeit 1445 (zeſt. 1483), der bei Abweſenheit
Friedrich's II. das Regiment führte. Die andere Nebenfigur
iſt Wilke Blankenfelde, der 1436 zum Bürgermeiſter von Berlin
gewählt, ſpäter abgeſetzt, dann wiedergewählt und 1474 in den
Reichsadelſtand erhoben wurde er war aus einem Segner des
Kurfürſten ſein getreuer Anhänger geworden.

(Scharfrichter Reindel!) iſt amtsmüde und will
ſich zur Ruhe ſetzen. Um ſein Amt find bereits zahlreiche Be
werbungen bei der Staatsanwaltſchaft I Berlin ein
gegang n.

(Tragikomiſches von den Ueberſchwemm
nungen in Japan) meldet die „Jomiuri- Schinbun“ unter
dem 17. September: Die Geſandten von Rußland, England,
Frankreich, Dexntſchland, Belgien und Oeſterreich hatten ſich
gegenwärtig zur Sommerfriſche in ihren Landhänſern am
ſchönen Tſchuſenſt-See bei Nikko auf. Da ſtieg am 14 Sep-
tember der See und überſchwemmte die Landhänſer der Ge
ſandten und einige Gaſthöfe bis m hoch auf dem Fuß
boden, ohne jedoch weiteren unmittelbaren Schaden anzurichten.
Dagegen wurden infolge der allgemeinen Ueberſchwemmungen
die Lebensmittel ſehr knapp, und die Geſandten beſchloſſen
daher, nach Tokio zurückzukehren. Allein der angeſchwollene
Fluß Kinugawa und mehrere andere Flüſſe haben die Eiſen
bahudämme überfluthet und die Verbindung mit der Haupt
ſtadt unterbrochen, und ſo müſſen die Herren Geſandten un
freiwillig in ihrer Sommerfriſche verbleiben und ſich mit den
einfachſen japaniſchen Speiſen begnügen, da ihnen vorläufig
keine Leckerbiſſen aus dem Jn- und Auslande zugeſchickt
werden können.

z („Unſere Schwarzen“ aus der Kolonial
ausſtellung,) ſoweit ſie in Deutſchland zurück eblieben,

haben ſich zu einer Vereinigung zuſammengeſchloſſen. Da die
Nezer theils gar nicht, theils nur mangelhaft deutſch
ſchreiben und leſen können, von der Rechenkunſt aber nicht
verſtehen, ſo erhalten ſie im evangeliſchen Vereinshauſe zu
Berlin Untericht.

Einen ſchauderhaften Mord) verſuchte in
Stockholm ein Arbeiter au ſeiner vierjährigen LTochter.
Er kaufte eine Dynamitpatrone nebſt Zündſchnur und begab
ſich mit ſeinem Kinde in den nahen Thiergarten. Dort gab
er dem kleinen Mädchen die Dynamitlpatrone in die Hand mit
dem Gebot, die Patrone feſtzuhalten, worauf der Unmenſch
die Zündſchnur in Brand ſetzte. Die Patrone explodirte die
Haus des Kindes wurde in Stücke geriſſen und der Arm zer-
ſplittert. Da das Kind noch lebte, warf der Vater es vom
nahen Ufer aus ins Waſſer, worauf er ſich ſelbſt ertränken
wollte doch gab er ſein Vorhaben in dem kalten Waſſer auf.
Jnzwiſchen waren Leute herbeigeeilt, die das Kind retieten. Der
Unmenſch wurde verhaftet,

(Vom Hungerkünſtler Tauner.) Der einſt viel
genannte erſte Hungerlänſtler, der Amerikaner Dr. Tanner,
welcher 1880 vierzig Tage lang zu Rewysrk faſtete, iſt bei
einem Schazenfener in Cleveland vierbrannt.

(Auf offener Straße ermordet.) Ein Kirchen
beſucher wurde in Troisdorf bei Köln auſ offener Straße
durch Meffſerſtiche ermordet. Er hinterläßt Frau und mehrere
Kinder. Der Mörder iſt entkommen.

(Bom Zug eüberfahren.) Vem Eiſenbahnzug hat
fich in Paris der Artilleriehauptmann Jean Jacquot aus
Poitiers überfahren laſſen. Er hatte ſein ganzes Vermögen
von 80000 Fr. im Spiel verloren Und verunttente dann
1100 Fr. aus der Regimeutskafſe, die er gleichfalls verſpielte.
Seme Verwandten ſtreckten ihm die 1100 Fr. vor, aber an
ſtatt das Geld an den Zahlmeiſter abzuſühren, fuhr J. nach
Paris und verſpielte wieder bas Geld. Furcht vor ſicherer
Strafe trieb ihn jetzt zum Selbſtmord.

(Ueberſchwemmungen.) Jm Baſelgebiet ſind infolge
heftiger Regenzüfſe die Birs uad der Wirſig aus ihren
Ufern getreten und richten gewaltigen Schaden au.

(VBon der Cholera.) Ganz von der Chol.ra frei
iſt jetzt Aegypten wenn man Meldungen aus Kairo
Glauben ſchenken darf

LDheater und M uſik.
Halleſches Stadttheater. (Repertoir.) Donnerſtag:

Die Ho qzzeit bes Figaro.
Leipziger Stadttheater. (Repertoir.) Donnerſtag

Neues Theater. Der Wiberſpenſtigen Zahmnug. (Anfang 7
Uhr.) Altes Theater. Waldmeiſter. Anfang a Uhr

Kirche, Schule und Miſſion.
Eine Niederlaſſung der Schweſtern „Von

unſerer lieben Frau hat die preußiſche Regierung für
Meppen genehwigt.

Verfügungen und Erlaſſe.
Zur weiteren Verminderung des Schreibwerks

iſt vom preußiſchen Finanzminiſter eine neue Ver
fügung an die ihm unterſtellten Behörden erlaſſen worben.

Erdkunde, Kolonien, BNeiſen.
Das Reichspoſtamt hatte bekanntlich für Oeunutſch

Oſtafrika die Errichtung einer beſonderen Pop-
behörde, ähnlich den Oberpoſt direktionen, gep.ant und einen
Poſtra h als Oberpoßtdirekter dorthin zu verſetzen gedacht, dem
vie oberze Leitung des Poſtweſens in dieſer Kolonie anvertraut
werden ſollte. Nach lkängeren Berathungen im Reichspoſtam:
hat man ſich indeſſen entſchlofſen, dieſe Reueinrichtung och
nicht zu triffen, ſie aber für die Zukunft im Auge zu beyalteu,

Das veutſche Kolsnialhaus iſt in Berlin
ſoeben eröffnet worden.

Gerichtsverhandlungen.
Berliner Leben. Für ihre hunzerunden Kinder

hatte die Frau des Metakſchleiſers B., die Unter Aukiage des
Diebſtahls vor dem Seruner Schöffengericht ſtaknd, zwei an
Wohnungsthüren hängende Frühſtucksbeutel geſtohrten.
Sie entwarf thränenden Auges ein Bid ihrer Lage. Ihr
Ehemann ſei fortdauernd krant und nicht im Se ande, die Mittel
zum Lebensunterhalt zu erwerben. Auch ſie habe wicht die
Kraft, ihre vier ſchulpflichtigen Kinder zu ernähren, und müſſe
dieſe oft zungrig ins Sett ſchicken. So ſei es aus im Auzuſt
wieder geweſen. Die Kinder ſeien ohne Abendbrot ſglafen ge
gangen, und als ſie am nächſten Morgen zur Schule gehen
ſollten, hatten fie geweint uas über Hunger geklegt, Uns da
habe ſie ſich nicht anders helfen können, als daß ſi. die de den
Brotbeutel nahm und den Jahalt an die Kinder vertheilte.
Der Gerichtshof erachiete den all für ganz beſonders milee
und erkannte auf einen Tag Sefäugznß,

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Deutſches Jnlandzucker Syndikat. Eine

Anzahl von Rozzuckecſabriken und Raffinerien hat allen Zucker
fabriken Deutſchianbs, Rohzucklerſabeiken, Raffinerien und
Relaſſe-Entzuckerungsauſtalten einen Plan zur Bildung eines
Syudikats nnerhald der deutſ. hen Zuckerinduſtrie unkerbreitet.
Der Zweck des Syndikats iſt, den Verkauf des Konſunzi- Zugers
im Jnlande zu deſoezen aus dem Eriös vorweg den eige-
treienen Rübenzuckerfabriken 2 jü jeden Melerzentner
Zucker ihres geſetz ichen Kenlingents zu zayies und den Reſt
adzüglich der Unkoſten zu verrechnen mit den Konſumzucker er
zeugenden Fabriken unv Raffinerien Deutſchiands, welche dem
Syndikat augehören,

Die Gänſeeinfuhr aus Rußland ſoll, wie es
heißt, nicht verboten werden hingegen ſei eine Berordnung zu
erwarten, wonach die Einfuhr hinferr aur in geſchloſſenen
Transportmitteln zuläſſig ſein würde.

22

Marktberichte.
Halle, 27, Oktober. (Preiſe mit Aueſchluß der

Mallergebühr für 1000 Kilo netto.) Wiizen feſt, 163--167
feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 151--157, feuchter
und brandiger Weizen 114--154. Roggen feſt, 133--138.
feuchter Lilliger, feiner auswärtiger über Notiz. Gerſte
ruhig, Brau 1465,00--170,00, feinfarbige bis 180,00
beſchädigte Gerſte 120,00 140,00, Futter- 116,00 bis 122,00.
Hafer feſt, 128 148. Mais amer. mix. 103 108. Dongu-
mais 115 bis 130. Reps Sommerrübſen
Erbſen BVietorig ohne Handel. (Preiſe per 100 Kilogramm
netto,) Stärke, einſchl. Faß, gefragt, knappe Vorräthe Halleſche
prima Weizenſtärke gefragt, 36,50-—38,50. M aisſtärke 29--35

Linſen Bohnen Mohn blau 55 bis 36Kümmel 41 42. Futterartikel ruhig, Futtermehl 12,00 bis
13, Roggenkleie 9,60--9,75. Wetzenſchalen 8,25 bis
8,50. Weigzengrieskleie 8,25 8,50. Malzkeime, helle 8,00
bis 9,50, dunkle 7,008,00. Oelkuchen 9,00 9,50. Malz
27,03 29,00. Rüböl 56,00. Petroleum 23,00. Solaröl
0,856/39* 12,25. Spiritus per 10 000 L ter ſtill, Kartoffeln
mit 50 Dik. Verbrauchbabgabe uit 70 Mk. Ber
brauchsabgabe 37,50. Rüben Weizenmehl 00 brutto
incl. Sack 24,57--25,50. Roggeumehl 01 brutto inel.
Sack 20,00--21,00 Mk

W etterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 29, Oktober W olkig mit

ken en Megenfälle, lebhafter Wind,
t h

Neueſte Nachrichten.
Poſen, 27. Oktober. Wie der „Poſ. Ztg.

aus Tirſchtiegel gemeldet wird, ſind geſtern
18 vollſtändig mit der Ernte gefüllte
Scheunen dort abzebrannt. Anſcheinend liegt
Brandſtiſtung vor.

Wien, 28. Oktober. Kaiſer Franz Joſeph hat
den Herzog Ludwig Philipp von Orleans,
ben Verlobten der Srzherzogin Dorothea, zum
Ritter des Ordens vom Goldenen Bließ
ernannt.

Peſt, 28, Oktober. Ein Wahlexzeß wird aus
Tyrnau in Ungarn gemeldet. Eine Abtheilung
Huſaren, die einſchritt, wurde mit einem Stein
hagel empfangen; ein Soldat iſt todt. Der
Pöbel wurde mit blanker Waffe zerſprengt,
wobei 2 Perſonen ſchwere Verletzungen davon-
trugen.

Gravoſa, 27. Oktober. Geſtern früh fand in
folge heftigen Windes und auftretender Regenböen
in den ſüddalmatiniſchen Gewäſſern ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen den Schiffen „Londson“,
„Nautilus“ und „Zrinhi“ ſtatt. Die Schiffe
gehören zu dem auf einer Segel-Uebungsfahrt be
griffenen öſterreichiſchen Geſchwader. Alle drei
Schiffe erliiten leichte Havarie und ſind auf dem
Wege nach Pola, wo die Schäden ausgeveſſert
werden ſsuen. Verletzungen der Beſatzungsmann-
ſchaften ſind nicht vorgeksmmen.

Paris, 28, Oktober. Auf einer Ärbeiter-
verſammlung in Carmaux, die gegen Er-
richtung der Arbeiter-Blashütte in Albi proteſtirte,
kam es zu heftigen Streitigteiten, ber
denen mehrere Schüſſe gewechſelt wurden.
Der Saal wurde von Gendarmen geräumt, welche
die ſich im Freien anſammelnde Menge zerſtreuten,
Drei Perſonen wurden ſehwer verletzt.

London, 27. Oktober. „Daily Graphie“ meldet
aus Konſtantinopel Die arme niſchen Re
volutionäre beabſichtigen, Konſtantinopel
an vier Ecken in Brand zu ſetzen. Die Be
unruhigung in Konſtantinopel iſt unveſchreiblich.

Verantwortlich für den textiichen Theil: G, A. Leid holdt;
für Jnſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.
ee

Verfälschte schwarze Seide,
breane ein Müherhen des Sisffee, von dem man kaufen will,
und die etwaige Verfälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein
gefärete Seide iräuſeir ſofort zaſammen, verlöſcht dald und
hiaterläßt wenig Aſche von ganz helbräuniger Farbe.
Verfaälſchie Seide (die leicht ſpediz wied und bricht) brennt
langſam fort (namentlich gimaen die „Schlußfäden“ weiter,
wenn ſehr mit Farsſtoff erſchwert) nad hinterläßt eine dupkel
brenne Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht
kröufelt, ſondera krümmt. Zerdruckt man die Aſche der ächten
Sende, ſo zerftäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die Seiden-
Fadriken G. H. nueverg u. k. Hoflief.) Zürich
verſenden gern Mugecgvon ihren ächten Serdenſtoffen an jeder
mann und liefern einzelne Roben und ganze Stücke porto-

und steuerfrei ins Haus [5751
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c (Nachdruck verboten.
Aus dem Leben, für das Leben.

Von A. v. Liliencron.

Erſtes Kapitel.
Nach langem Winterſchlafe war die Erde wieder

u neuem Blühen erwoecht, und überall zeigte ſich
ſproſſendes Leben. Der Frühling, der mit Sonnen-
ſchein und Vogelgezwitſcher ſeinen Einzug hielt,
hatte eine Schaor von Spaziergängerinnen ins
Freie gelockt, die, in elegante Frühjahrstoiletten
gekleidet, ſich fröſtelnd und enttäuſcht feſter in die
jeicheen Umhüllungen wickelten. Denn trotz der
warrien Sonnenſtrahlen, die von einem wolkenloſen
Himmel herab leuchteten, war es empfindlich kalt,
und der Wind, der um die Straßenecken der Haupt
ſtadt fuhr, gab nicht nur den Wangen der Spazierenden

blühende Farbe, ſondern er hatte ſogar die Unver-
ſchämtheit, manches zierliche Näschen mit einem
lebhafteren Roth zu bemalen, als es der ſröſtelnden
Trägerin lieb ſein mochte.

Vor einem der erſten Gaſthöfe hielt mit zurück
geſchlagenem Verdeck ein leichter Wagen, in dem
zwei Damen ſoßen. Der jugendliche Offizier von
den Garde-Ulanen, der daneben ſtand, überließ es
dem Kellner, die ältere der beiden Jnſaſſen mit
einer Wagendecke zu verſehen, während er ſich be
mühte, ein großes Plaid um die zierlichen Schultern
des jungen Mädchens zu legen, das halb Kind,
halb Jungfrau übermüthig die Laſt abſchüttelte
und im kurzen, pelzverbrämten Jäckchen ollerliebſt
gusſah, wie ſie ihn wit ſtrahienden Blaugugen an
ſchoute und behauptete, daß mon nicht on frieren
denken könne, wenn die Sonne ſo luſtig vom Himmel
loche und es ſo viel Neues und Schönes zu
ſehen gäbe.

„Nimm Dich vor unſerem ſcharfen Oſtwind in
Acht“, warnte der junge Ulonen-Offizier und die
Hand, die ſie ihm zum Abſchied entgegen ſtreckte,
ſorgſom wieder unter die Decke ſchiebend, gebot er,

„Du mußt lernen Ordre pariren, Kleine! Hier,
das Tuch wird umgenommen und dies durchlöcherte
Zeug über das Räschen gezogen.“

Er hatte den Schleier über ihr Geſicht geſchoben,
ger ohne Exfolg, denn das feine Spitzengewebe
wurde ebenſo ſchnell wieder von ihrer kleinen Hand
zurücugeworfen, und in dem roſigen Kinderantlitz
vertieften ſich in Kinn und Wargen die ſchelmiſchen
Grübchen.

„Biſt Du General und ich Rekrut“, fragte ſie
lachend mit einem lechten, fremdartigen Accent.
„Kommandire nur Deine Uianen, Vetter Eberhard,
die werden das Gehorchen beſſer verſtehen als ich“,
fuhr ſie fort und nickte ihm luſtig zu.

„Kleines Perßon ümmer rebelliren“, klang es
etwas unverſtändlich aus den Falten des dicken
Plaids heraus, in das ſich Miß Tarrak, die Be-
gleiterin der Kleinen, gewickelt hatte.

Der Offizier legte noch einmal grüßend die Hand
an die Mütze und ſchaute dem davonrollenden
Wagen nach, bis er um die Straßenecke bog, dann
ſchritt er nachdenklich die Treppe zum erſten Stock
des Gaſthofes hinauf.

Als er dort das Ballonzimmer öffnete, flockerte
ihm ein helles Kaminfeuer entgeçen, und ſich die
Hände reibend, trat er ſröſtelnd heran, um ſich zu
wärmen.

Auf dem Marmortiſch daneben, von der Flemme
röthlich beleuchtet, ſtand ein filberner Kübel mit
Eis, dem ein älterer Herr eben die Champagner
flaſche entnommen hatte, um zwei Gläſer zu füllen.

„Wir müſſen auf eine glückliche Reiſe und auf
ein frohes Wiederſehen trinken“, erklärte er ſeinem
jugendlichen Geſährten, „ich habe das Kind fort-
geſchickt, damit wir noch ein paar ernſte Worte mit
einander ſprechen können, die nicht für ihre Ohren

beſtimmt ſind

Die Gläſer trafen ſich mit einem hellen Klang,
und nachdem der Gafßtgeber ſie noch einmal mit
dem perl enden Naß gefüllt, ließen ſich beide Herren
am Kamin nieder. Die Cigarren waren angezündet,
der Rauch löſte ſich in leichten blauen Ringen
de von ab, und noch immer herrſchte Schweigen.
Es war als warte ein jeder der beiden darauf,
daß der andere beginnen ſolle.

Als aber der junge Ulan mit einer gewiſſen
eigenſinni gen Beharrlichkeit ſeine Aufmerkſamkeit

zwiſchen dem Dampf ſeiner Cigarre und dem
flackernden Kaminfeuer zu theilen ſchien, da ent
ſchied ſich ſein Gegenüber dafür, das erſte Wort
zu ſprechen.

„Jch habe mich nicht entſchließen können meine
Tochter darüber aufzuklären, daß mein Aufenthalt
in Jndien möglicherweiſe ſich auf ein bis zwei Jahre
ausdehnen könnte, da das Jnordnungbringen meiner
Beſitzungen, die mir jetzt dort durch den Tod meines
Schwagers zugefallen ſind viel Zeit und Arbeit
in Anſpruch nehmen wird.“ hob er an. „Die Aus-
ficht auf eine ſo lange Trennung würde bei May
einen nicht enden wollenden Thränenſtrom zur
Folge haben, und ich kann die Kleine nicht weinen
ſehen. Jch haſſe ſo wie ſo alle Thränen, unan-
genthme Aufregungen und dergleichen Dinge und
meine, man ſollte dieſe Unbequemlichkeiten über-
haupt mehr aus dem Wege räumen, dann würde
das Leben um vieles angenehmer dahin fließen.“

Sein junger Gefährte warf mit einer heftigen
Bewegung die Cigarre in den Kamin. „Ja, man
ſollte, man ſollte,“ entfuhr es ihm ungeſtüm. „Ja,
was ſoll man nicht alles! Und mit dieſem ewigen
du ſollſt, du mußt, verſucht man es, unſer eigenſtes
Jch in eine Schablone hinein zu preſſen, deren
eiſerne Reifen das ureigene Selbſt immer wieder zu
zerſprengen ſucht.“

„Hahe ich es Dir nicht eben deutlich genug aus-
geſprochen daß es bei mir zum Prinzip geworden
iſt, mir ſelbſt ſo wie den andern Menſchen die Un
bequemlichkeit möglichſt aus dem Wege zu räumen
unterbrach ihn ſein Gegenüber, und hielt ihm von
neuem ſeine gefüllte Cigarrentaſche hin. Doch ber
Zürnende hotte kein Auge dafür, er faßte nur mit
einem kräftigen Druck die Hand, die ſich ihm ent-
gegenſtreckte und ſchüttette ſie lebhaft. „Weil Du
eine ſtets hülſfreiche Hand haſt, Onkel, und ein Ver-
ſtändnis für die Empfindungen anderer, wie ich es
nur der meiner Mutter kenne,“ gab er voll Wärme
zurück.

„Unſinn,“ brummte der ſo Gelobte und hob ſorg
ſam eine Cigarre auf, welche bet dem nachdrücklichen
Händeſchüttein aus der Toſche herausgefallen war.
„Da ſteck Dir das Ding an,“ ermunterte er und
reichte die Cigarre dem Neffen, „es plaubert ſich
behaglicher ber einer guten Havanng. Man braucht
den unglücklichen Glimmſtengel auch nicht gleich ins
Feuer zu werfen, wenn unbequeme Gedanken
kommen, die ſind vbamit doch nicht abgethan, und
nun laß Dir zuerſt ſagen daß es bei mir nichts
als die reinſte Selbſtſucht iſt, wenn ich den Weenſchen
helfe, weil ich es einmal nicht vertrsgen kann, Kopf
hänger um mich zu ſehen, das verdirbt mir die
Laune und da helfe ich ihnen auf nur zu meinem
Vergnügen, aus reinſter Selbſtſucht.

Jch muß es Dir übrigens rund heraus erklären,
daß Du mir trotz Deiner ſchmucken Uniform nicht
übermäßig gefällſt, denn in Deinem Geſicht zeigt ſo
ein geheimer Barometer auf Sturm. Br'ingen wir
nun die Sache zuerſt mit Dir ins Reine, damit ich
mich nicht mehr an Deiner innerlichen Kampfes-
ſtimmung zu ärgern brauche, ehe wir zu meinen
Angelegenheiten übergehen.

Kann mir's freilich ſchon denken, um was es ſich
handelt, aber möchte doch erſt klar ſehen, alſo rede
friſch von der Leber weg, wo drückt der Schuh?“

„Es iſt die alte Geſchichte, doch ſpielt ſie täglich
neu,“ klang es ſchwermüthig zurück, „nur daß es
ſich bei mir nicht um ein lebendes Weſen von
Fleiſch und Blut handelt, ſondern um die Liebe
zur Kunſt, die von allen Faſern meines Gemüthes
Beſitz ergriffen hat und mit Gewalt aus meinem
Herzen geriſſen werden ſoll. Meine Mutter iſt die
einzige, welche die Sehnſucht meines inneren
Menſchen verſteht und mir in den Kämpfen zur
Seite bleibt, welche ich um dieſer Sache willen
durchzuringen habe. Der Vater duldet zwar meine
verrückten Jdeen aus Liebe zur Mutter, aber er iſt
kränklich und müde don dem Streit mit dem Groß-
vater, Er hofft im ſtillen, daß die Zeit mir die
RNarrheiten austreiben wird, ſo erklärte er mir neu-
lich ſeine Gefühle.

Der Großvater aber in ſeinem ſtarren Sinn, an
dem ſcheitert jede Bitte, jede Ueberredungskunſt, der
beſteht eiſern auf ſeinem Willen, und das bittere
Muß des Lebens zwingt die Eltern und mich mehr
oder weniger, ihm zu Willen zu ſein.“

Die Cigarre des Neffen war längſt ausgegangen

auch die des Onkels glühte kaum mehr, und nur
mechaniſch ſtrich er am Kamin die Aſche von der
feinen Hevanna ab, während er dabei bedächtig den
leicht ergrauten Kopf wiegte.

„So ſo, nun das war vorauszuſehen,“ nickte
er nachdenklich. „Der Alte kann es nicht vergeſſen,
daß Dein anderer Großvater ein berühmter Maler
war. Er hat von jeher nichts von der Künſtler-
wirthſchaft wiſſen wollen, und die Hochzeit Deiner
Eltern geſchah gegen ſeinen ausdrücklichen Willen.
Das gab einen unheilbaren Riß, den nichts zurecht-
flicken kann.

Als meine verſtorbene Frau vor Johren ihrer
Geſundheit wegen im Babe weilte, war ich mit
Moey gerade bei Euch, als zum erſtenmale ein Brief
des Großvaters anlangte. Er enthielt nichts anderes
els den kategoriſchen Beſehl: „Steckt mir den Jungen
jetzt ins Kadettenhaus, es iſt die allerhöchſte Zeit,
ſonſt wird ſein Lebtag nichts Vernünftiges aus ihm,
und er vergendet ſeine Zeit mit Fardenklexen.“

Ja, ja, das gab ein großes Halloh, und meine
arme Schweſter verlor völlig den Kopf. Der Brief
fiel in das Haus wie der Funke in ein Pulverfaß.
Dein Vater rannte mit rothem Kopf treppauf,
treppab und machte ſeiner Empörung in der kräf-
tigſten Weiſe Luft. Deine Mutter zerfloß in
Thränen, und Du ſtimmteſt mit beiden überein,
das heißt, Du äußerteſt Deine Empfindungen bald
auf väterliche, bald auf mütterliche Weiſe. Mich
gruſeltet ihr dabei richtig zum Hauſe heraus, und
als ich nach langer Wanderung endlich wieder
zurückkam, da hattet ihr mir das Kind angeſteckt.
Mecy kam mir mit rothgeweinten Augen entgegen,
drückte mir ihre kleine Leine und Peitſche in die
Hand und erklärte mir ſehr energiſch, mit erſterer
ſollte ich den Eberhard hier feſtbinden, damit er
nicht weggeholt werden könne, mit der Peitſche aber
müſſe ich dem böſen Großvater drohen, der den
armen Jungen irgendwo einſperren wolle.

Das ging mir denn doch über den Spaß, ich
packte meine Sachen, nahm die Kleine mit und fuhr
mit der nächſten Poſt ab, es Deinen Eltern allein
überlaſſend, wie ſie ſich entſcheiden würden.

Nun, das Antwortſchreiben Deines Vater ſoll an
Kürze und Klarheit nichis zu wünſchen übrig ge-
laſſen haben, wie mir Deine Mutter ſchrieb. Es
enthielt die Erklärung, datz in erſter Linie es die
Eltern wären, die über die Erziehung ihrer
Kinder zu entſcheiden hätten, und da ſie
bei Deinen Anlagen das Kadettenkorps für
ungeeignet hielten, ſo würden ſie von dem
einmal eingeſchlagenen Wege nicht abgehen, ſondern
dafür Sorge tragen, daß Du auf andere Art die für
Dich nöthigen Kenntniſſe erlangteſt. Jch denke, Dir
werden dieſe ſtürmiſchen Tage noch in ledhaftel
Erinnerung geblieben ſein.“

Der Neffe hatte ſich ſchon längſt aus ſeiner be-
quemen Stellung im Schaukelſtuhl erhoben und
vurchmaß mit gleichmäßigem Schritt das Zimmer.
Jetzt blieb er ſtehen.

„Jch ſage Dir, Onkel,“ rief er erregt, „das
Hangen und Bangen jener Tage lebt unverwiſcht
in meinem Gedächtniß, ebenſo wie der Jubel, als
ich von der Entſcheidung meiner Eltern hörte. Jetzt
liegen die Sachen ähnlich und doch ein gut Thei
anders.

Als ich mein Arxiturientenexamen beſtanden hatte,
mochte der alte Herr auf den Gedanken kommen,
daß ich noch nicht ganz aufzugeben ſei, und er
ſchlug einen neuen Weg ein, um mich für ſeine
Pläne zu gewinnen.

Du weißt, daß meine Eltern in einfachen Ver
hältniſſen leben, weil ſie auf das Vermögen der
Mutter angewieſen ſind, da der Großvater, trotz
ſeines Reichthums, dem Sohne, der ihm nicht zu
Willen war, ſaſt jede Zulage entzieht und ihn aller
Wahrſcheinlichkeit nach auch dermaleinſt auf das
Pflichttheil ſetzen wird, während er das alte
Familiengut irgend einer wohlthätigen Stiftung
vermacht.

Jetzt, wo es für mich galt, mein Freiwilligenjahr
abzudienen, kam wieder einer der ſeltenen Briefe des
Großvaters zu Hauſe an. Darin hieß es „Bringt
den Jungen nach Berlin zur Kavallerie, er mag
ſich das Regiment ausſuchen, er muß aber wenigſtens
dort vier Jahre Offiziersdienſte thun“.

(Fortſetzung folgt,)

n n
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Statt jeder beſonderen Meldung. S

Die heute erfolgte glückliche
l Geburt eines geſunden S

Knaben S
zeigen an [37613 Forſtmeiſter
I E. Jacobi von Wangelin S

u. Frau, Sttilie, geb. Kaßner.

3 Tornau b. Dühen, S3 den 25. Oktober 1896.

ne
Statt jeder beſonderen Aeldung.

Die Verlobung unſerer Tochter
Flisabeth mit dem Maurermeiſter Herrn
Franz Schoetensack in Halle a. S.
beehren wir uns hierdurch ergebenſt an

zuzeigen. [3758Merſeburg, im Oktober 1896.
RegierungsKanzleiJnſpektor Weisse

nebſt Frau.

eeeeaeeeesee e
Als Vermählte empfehlen ſich

Heinrich Weilamann
Bertha Weilamann

geb. Hühlpforät. [3763

Helg oland, den 27.10. 96.,
e

Zwangsverſteigerung.
Freitag, den 30. d. Mts.,

Vorm. 10 Uhr, verſteigere ich im
„Gaſßthof zur Eiſenbahnbrücke“ zu
Dürrenberg 1 Schreibſekretair und
1 Wäſcheſchrank. 3764

Merſeburg, 28. Oktober 1896,
Tauchnütz, Gerichtsvollzieher.

e

ehe

2

Häuſerverkauf.
Jn beſter Wohnlage der Leipziger

Vororte ſind neuerbaute, gut verzinsliche

Wohnhäuſer [3339
mit Nebengebäuden zum Preiſe
von 55- bis 95 Tauſend Mark ver-
käuflich. Näheres durch den Beſitzer

Robert Geissler,
LeipzigSchönefeld, Dimpfelſtr. 58.

Friſch eingetroffen
Hochfeine Kieler Rauch-Aale (Rieſen),

echte Kieler Hprotten,
Fettbücklinge, Zal in Gelée,

Zalbricken, Rollmops, WBrat-
heringe, Gewürz Kal, Sardinen,

Sardellen, ruſſ. Caviar, Lachs,
Hummer, Ciktronen, ſowie ſämmtliche

feine Fleiſch u. Wurſtwaaren.
3767 Fr. Th. Stephan.
Rothe Kreuz-Lotterie.

Hauptgw. 50 000 Mk.

er Jiehung am 6. und 7,
November d. Js.

Looſe à 1 K. (Porto und Gewinn
liße 20 Pfg. extra) empfiehlt und ver-

ſendet, auch gegen Nachnahme
(Briefmarken nehme in Zahlung)

3760) Chr. Lages,
Lotterie u. Bankgeſchäft, Hannover.

Unübertr. u. ſeit 1880 beiHollän währt! 10 Pfd. loſe m

7 o für jeden Amts- und Gemeinde VorſteherWiehüg für jeden Schiedsmann u. Standesbeamte n

Das ſoeben erſchienene

für Fenſionäre ec,

Formular-Preis-Verzeichnift
unſeres Verlages daſſelbe wird auf Wunſch gratis und franko verſandt
von der

Merseburger Kreisblatt-Druckoerei.
Tahbakrauchen und die elundheit

vertragen ſich ſehr gut zuſammen, wenn man leichte, möglichſt nikotinfreie aus
gelaugte Tabake benutzt. Als eine vorzügliche liebliche blattreiche Qualität iſt
der Portorieco von W. arrs en in Huſum, Schles vig, als
hervorragendes Fabrikat bekanut. 359810 Pfd poertofrei Mk. 5.00. Proben gratis. Garantie Zurück-
nahme. 5 Pfd. Mk. 290. 600 Stück vorzügliche große
Sumatra- Cigarren Mk. 12.00.

e See c.e S
7 o 0 Sa r

i. z BeJoll Il e 2 i25840 eWo .7 2 53
nach Vorschrift des Geh. Hofrath Prof. Dr. Harless in Bon..

sind eine Specialität, welche seit 50 Jahren in der ganzen Welt Millionen Menschen v
bei Katarrhalischen Hals- und Brust Beschwerden, bei Hasten, Heiserkeit etc.

Linderung und Hülfe gebracht haben, eSie Können bei Erkältungen, Husten und Heiserkelt nicht warm genug S c
empfohlen werden, indem sie diese lIästigen Unpässlichkeiten rasch lindern und e
einer Verschlimmerung vorbengen. Vorräthig in allen Orten. a

e e e e e uSee e Bee e ee e e ee

e h. h aueeh n 53
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Wc Z e

m

e 5. uC re nen.
5 SSag
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Auswahlsendungen werden nicht gemaeht.

n de Oar Ar ip meealler Art, für Damen und Kinder. G e5 3
Winter Jacken von M. 7.50

C c mnange vo
Felg u pelerinen

Arimmer- Pelerinen von M. Z.
Hall-Amhänge

Radmäntel von M. I2. 75
Wollene leider von M. 20.

Morgenröcke von M. G.
Blusen von M. I. 75

emppellt in hervorragender Ausgrah

ve u. Poli Leipig.
X Eigene Anrertigung. Vorzüg!. Schnitte. o Beste Ardeit,

3524

Ein großer Transport friſchmel-
kende und hochtragende

S Kühe u. Kalben,
jährige Kuhkälber, Zugochſen, ſteht zum Verkauf.

Grete Dantſel G G3762) Weißenfels a. S.
Einen ſtarken Einſpänner- 8Siähriges ſtarkes Arbeitspferd

Wagen verkauft billig (Rappe) zu verkaufen. [4230
4237 Neukirchen Nr. 14. Markranſtädt, Nordſtraße 4,

Dreirad Kuh mit Kalb zu verkaufen.eueſter Conſtruction, engl. Fabrikat, 4231] Spergau, Gut Nr. 71.
faſt neu, für 100 M. zu verk. Off. unt. Lüäuferschweine und ab-
4239 W. an die Kreisblatt.- Exped. geſetzte Verlcel ſtehen zum Verkauf.

d r nan 4234 Rittergut Roßbacham ugbeſitzer, welche gee u Ein Läuferſchwein iſt zu verſonnen ſind jetzt noch 3--400
Morg. zu pflägen, bitte ich, ſich mit kaufen in l4287

Wehlitz, Ringſtraße Nr. 7.mir in Verbindung zu ſetzen. [4238
Rittergut Plotha b. Weißenfels, Mehrere Sätze Ferkel giebt ab

Dippe. 4236] Rittergut Groß-Kayna
Großes Läuferſchwein und bei Frankleben.

Echte Dalmatiner Hündin

Der

GuſtavAdolfs-Zweigverein
Merſeburg Stadt

begeht, ſo Gott will, ſein A5. Jahres
feſt Sonntag, den 1. Rev. d J
mit Feſtgottesdienſt im Dom
Nachm. 5 Ahr; Predigt: Herr Con.
ſiſtorialrath Prof. D. Haupt-hHalle.

Abends 8 Ahr findet eine Nach
feier im „Wiwols“ ſtatt, in welcher
Herr Paſter design. Hötfer, z. 3. in
Halle, über „Loreito“ und Herr Paſtor
Deichmann-Ermsleben über „Spanten
und das Evangelium“, ſprechen werden.

Die evangeliſchen Mitbürger ladet zu
reger Betheiligung an dieſer Jahres feier
herzlichſt ein

Der Vorſtand.
Martius. Schollmeyer.
Montag, 2. November,

Abends 7 Uhr:
Erstes

Künstler-Concert
im Kgl. Schloßgarten-Wavillon.

Mitwirkende:
Frau Magda Lossen,
Fräulein Susanne Triepel,
Herr WVladimir von Pachmann,

Die Damen fingen Duette von
Berlioz, Drorak, v5entſchel und
Lieder von Schumann, Brahms,
Berger. Herr von Pachmann ſpielt
Clavierſtücke von Chopin, Schu-
mann, Mendelsſohn, Schubert.

Abonnementsbillets für alle drei
Concerte à 6 Mk., Eintrittskarten
zum erſten Concert nummerirt à 3
Mk. in der Stollberg'ſchen Buch
handlung. 13712

Reichskrone.
Donnerſtag Abend: [3766

ödenRestaurant Hohenzollern.
Donnerſtag Kbend:

Pökelknochen mit Sauerkraut
und Erbſenpuree.

3765 A. Kattner.
Ilaus-Telegraphen

Celephone, Blitzableiter-Anlagen
werden prompt und billigſt ausgeführt.
Speſen werden n. berechnet. 4235

M. Claus Vachfgr.,
Halle, Leipzigerſtr. 13,

Einen tüchtig. Schmtedegeſellen
(Beſchlagſchmied) ſucht ſofort [3747

Eduard Koch, Schmiedemſtr.,
Benndorf b. Körbiedorf.

Für dauernde Beſchäftigung werden
zwei kräftige Arbeiter u. zwei
Jungen geſucht. 3724

Königemühle.
Einige kräftige Erd arbeiter geſucht.

Antritt 3. Novbr., Stundenlohn 28 Pfg.
4240] Baumſchulen Cursdorf

bei Schkeuditz.

Jn nächſter Zeit wird ſich in den
Kirchſpielen Schkeitbar und Meuchen
eine tüchtige Hebeamme niederlaſſen.
Dieſelbe iſt vorläufig in meiner Be-
hauſung zu ſprechen. [4227

Guſtav Bühligen, Meuchen.
Dienſtmädchen, Lohn bis 180

Mk., ſucht fortwährend [4228
Hanebutt, Geſ.-Verm.-Bureau

Mücheln.
mit 10 Mk.Portemonnais v nen

Schulmädchen i. d, Schreiberſtr. verl.
eine ſehr wenig gebrauchte Wurſt

zu verkaufen. [4229Beutel fco. acht M. [3448Tabak. B. Becker in Seeſen a. H. maſchine mit Füller zu verkaufen.
4242] Wehlitz, Schulſtr. 6. Schkenditz, Bahnhofſtraße 14. Bitte abzug. i. d. Kreisbl.-Expd. [3757

—m——- ——ò2 Druck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (J. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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